
Anschluss  1938:  Der  Beginn
einer Katastrophe – auch für
Südtirol
Am 12. März 1938 marschierten deutsche Truppen zusammen mit
starken Sondereinheiten von Polizeikräften in Österreich ein,
die sofort Verhaftungen und Deportationen „reichsfeindlicher“
Personen  einschließlich  Menschen  jüdischer  Abstammung
vorzunehmen begannen.

Am 13. März 1938 beschloss nach dem Rücktritt des bisherigen
Bundeskanzlers  Dr.  Schuschnigg  die  neue  österreichische
„Anschluss-Regierung“  unter  Seyß-Inquart  die
„Wiedervereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich“

Adolf  Hitler  war  bereits  am  12.  März  1938  in  Linz
eingetroffen,  und  setzte  unter  dem  Beifall  riesiger
Zuschauermengen  seinen  Triumphzug  nach  Wien  fort.

Die  seit  der  Weltwirtschaftskrise  in  Elend  lebenden
Österreicher  wussten  von  dem  Wirtschaftsaufschwung  im
deutschen Reich, welcher durch die antizyklische Wirtschafts-
und  Investitionspolitik  des  Reichsbankpräsidenten  und
Reichswirtschaftsministers Hjalmar-Schacht angekurbelt worden
war. Nun erwarteten sich die Menschen auch für Österreich
Vollbeschäftigung und ein Ende der Not.

Hätten die Menschen geahnt, in welche Katastrophe Hitler sie
und ganz Europa führen würde, wäre die Stimmung wohl eine
andere gewesen.

Die seltsame Rolle der Bischöfe und
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des  Sozialdemokraten  Dr.  Karl
Renner
Um den Anschluss vor der Weltöffentlichkeit zu legitimieren,
ordnete Hitler für den 10. April 1938 eine Volksabstimmung
über den „Anschluss“ an.

Es  ist  heute  üblich,  nahezu  ausschließlich  das  damalige
Fehlverhalten der Masse der Bevölkerung zu verurteilen, ohne
die Rolle der damaligen Führungspersonen in den verschiedenen
politischen  Lagern  zu  werten.  Diese  mussten  jedoch  mehr
Kenntnisse als der Durchschnittsbürger über das Wesen des NS-
Reiches besessen haben. Trotzdem kam es von deren Seite zu
massiven  Unterstützungen  des  Anschlusses  –  nicht  an  ein
demokratisches Deutschland, sondern an die NS-Diktatur.

Die  freudige  Zustimmung  der
Bischöfe zu dem Wirken  der NSDAP
und zu dem Anschluss

Kardinal  Innitzer  wurde
propagandawirksam  bei  der
Abgabe  seines  Stimmzettels
für  den  Anschluss
Österreichs  fotografiert

Am 18. März übersandte Kardinal Innitzer eine Proklamation der
österreichischen  Bischöfe  an  den  NS-Gauleiter  Bürckel  und
schrieb  in  einem  Begleitbrief:  „Sie  werden  aus  ihr  (der
Proklamation) sehen, dass wir Bischöfe aus freiem Willen und
nicht gezwungen unsere nationale Pflicht erfüllt haben. Ich
weiß, dass dieser Erklärung eine gute Zusammenarbeit folgen
wird.“  Der  Brief  schloss  mit  „Heil  Hitler“,  vom  Kardinal
eigenhändig über seinen Namen geschrieben.
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Die übermittelte Erklärung der Bischöfe
lautete:
 „Aus innerster Überzeugung und mit freiem Willen erklären
wir  unterzeichneten  Bischöfe  der  österreichischen
Kirchenprovinz  anlässlich  der  großen  geschichtlichen
Geschehnisse in Deutsch-Österreich:

 Wir erkennen freudig an, dass die nationalsozialistische
Bewegung auf dem Gebiet des völkischen und wirtschaftlichen
Aufbaues sowie der Sozial-Politik für das Deutsche Reich und
Volk und namentlich für die ärmsten Schichten des Volkes
Hervorragendes geleistet hat und leistet. Wir sind auch der
Überzeugung,  dass  durch  das  Wirken  der
nationalsozialistischen  Bewegung  die  Gefahr  des  alles
zerstörenden gottlosen Bolschewismus abgewehrt wurde.

 Die Bischöfe begleiten dieses Wirken für die Zukunft mit
ihren besten Segenswünschen und werden auch die Gläubigen in
diesem Sinne ermahnen. Am Tage der Volksabstimmung ist es für
uns Bischöfe selbstverständlich nationale Pflicht, uns als
Deutsche zum Deutschen Reich zu bekennen, und wir erwarten
auch von allen gläubigen Christen, dass sie wissen, was sie
ihrem Volk schuldig sind.

 Wien, am 18. März 1938.

Unterzeichnet von Innitzer und Bischöfen Österreichs.“

Selbstverständlich  ließ  es  sich  die  NS-Propaganda  nicht
nehmen, den Innitzer-Brief und die Erklärung der Bischöfe auf
großen Plakaten in ganz Österreich zu verbreiten.
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Dr.  Karl  Renner:  Öffentliches  JA
zum Anschluss!

Der  in  der  Zeit  des  Ständestaates  von  der  politischen
Tätigkeit  ausgeschlossene  ehemalige  sozialdemokratische

Staatskanzler Dr. Karl Renner war immer noch eine bedeutende
Persönlichkeit und eine politische Ikone seiner Genossen.

Nach dem Einmarsch der deutschen Truppen ergriff Dr. Renner
selbst  die  Initiative  und  bot  von  sich  aus  den  neuen
Machthabern die propagandistische Unterstützung des Anschluss-
Projektes an. Am 3. April 1938 erschien in der Tageszeitung
„Neues  Wiener  Tagblatt“  ein  Interview  mit  Renner,  welches
nicht anders als eine Aufforderung verstanden werden konnte,
bei der bevorstehenden Volksabstimmung mit „JA“ zu stimmen.

Renner erklärte unter anderem:

„Ich  habe  als  erster  Kanzler  Deutschösterreichs  am  12.
November 1918 in der Nationalversammlung den Antrag gestellt
und  zur  nahezu  einstimmigen  Annahme  gebracht:
‚Deutschösterreich  ist  ein  Bestandteil  der  Deutschen
Republik.‘

Ich habe als Präsident der Friedensdelegation zu St-Germain
durch viele Monate um den Anschluß gerungen … seit 1919 in
zahllosen Schriften und ungezählten Versammlungen im Lande
und im Reiche den Kampf um den Anschluß weitergeführt.

Obschon nicht mit jenen Methoden, zu denen ich mich bekenne,
errungen,  ist  der  Anschluß  nunmehr  doch  vollzogen,  ist
geschichtliche  Tatsache,  und  diese  betrachte  ich  als
wahrhafte Genugtuung für die Demütigungen von 1918 und 1919,
für St-Germain und Versailles.

Ich  müßte  meine  ganze  Vergangenheit  als  theoretischer
Vorkämpfer des Selbstbestimmungsrechtes der Nationen wie als
deutschösterreichischer Staatsmann verleugnen, wenn ich die
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große  geschichtliche  Tat  des  Wiederzusammenschlusses  der
deutschen Nation nicht freudigen Herzens begrüßte. …

Als  Sozialdemokrat  und  somit  als  Verfechter  des
Selbstbestimmungsrechtes der Nationen, als erster Kanzler der
Republik Deutschösterreich und als gewesener Präsident ihrer
Friedensdelegation zu St-Germain werde ich mit Ja stimmen.“

Karl Renner musste zu diesem Zeitpunkt gewusst haben, dass die
Führungsebene der Sozialdemokratie im Reich bereits in den
Konzentrationslagern saß. Er musste von den Judenverfolgungen
gewusst haben. Ihm konnte insgesamt nicht entgangen sein, dass
es  sich  1938  nicht  um  einen  Anschluss  Österreichs  an  ein
demokratisches  und  föderalistisches  Deutschland  handelte,
sondern um den Anschluss an eine sich immer hemmungsloser
entwickelnde Diktatur.

Für Renner selbst hatte seine Erklärung die angenehme Folge,
dass  er  während  des  gesamten  Krieges  von  der  Gestapo
unbehelligt  blieb,  in  kein  Konzentrationslager  verschleppt
wurde und somit nach Kriegsende wieder als sozialistischer
Spitzenpolitiker zur Verfügung stehen konnte.

Renner  nach  dem  Krieg:  Das  „JA“  zum
Anschluss  war  eine  sozialrevolutionäre
Handlung  gegen  den  Nationalsozialismus
gewesen
Nach dem Zweiten Weltkrieg hat Dr. Karl Renner sein Verhalten
auf  skurrile  Weise  zu  rechtfertigen  versucht.  In  seinem
Nachlasswerk „Österreich von der Ersten zur Zweiten Republik“
(Bd.  II,  Wien  1953,  S.  202f)  erklärte  Renner,  dass  sein
opportunistisches  Verhalten  eigentlich  klassenkämpferisch-
sozialrevolutionär motiviert gewesen sei. Man habe sich im
engen  Kreis  beraten  und  sei  zu  folgender  Schlussfolgerung
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gelangt:  Die  Arbeiterklasse  müsse  zuerst  die  NS-Herrschaft
erleben, um dann von ihr enttäuscht zu werden. Dann würde sie
entschlossen den Kampf aufnehmen. Durch „diese Beratungen im
engen  Kreis“  ermutigt,  habe  Renner  dann  seine  Erklärung
abgegeben.

Das Abstimmungsergebnis
Nach  damaligen  offiziellen  Angaben  hatten  4,45  Millionen
Menschen abgestimmt und 99,7 Prozent hatten für den Anschluss
gestimmt.  An  die  360.000  Menschen  waren  allerdings  aus
rassischen,  politischen  oder  anderen  Gründen  von  der
Abstimmung ausgeschlossen gewesen. (Angaben aus: Arnberger –
Garscha – Mitterrutzner: „Anschluß 1938“, Wien 1988, S. 523)

Das von den Bischöfen und von „politischen Vorbildern“ wie Dr.
Karl Renner so tatkräftig geförderte Ergebnis war natürlich
Wasser auf die Mühlen der NS-Propaganda gewesen.

Es verwundert nicht, dass in diesem Gedenkjahr die meisten
Politiker  und  Publizisten  die  Rolle  der  damaligen
Protagonisten  verschwiegen  haben  und  sich  lieber  über  das
Fehlverhalten  des  einfachen  Volkes  verbreitert  haben.  Eine
rühmliche  Ausnahme  bildet  hier  allerdings  der  ehemalige
Salzburger ÖVP-Landeshauptmann und Historiker Univ.-Prof. Dr.
Franz Schausberger, welcher am 7. März 2018 in der „Wiener
Zeitung“ einen Gastbeitrag über den Anschluss unter dem Titel
„Deutschnational waren sie irgendwie alle – Die Rolle der
österreichischen  Parteien  von  dem  ‚Anschluss‘  1938“
veröffentlichte, in welchem er Renners Rolle nicht verschwieg:
„Renner bot den Nazis sogar an, in einer Plakataktion und in
Zeitungen  Propaganda  für  ein  ‚Ja‘  bei  der  ‚Anschluss‘-
Abstimmung zu machen.“
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Die große Täuschung  und der Weg in
die Katastrophe
Auch in Nordtirol und Südtirol wurde der Anschluss auch von
zahlreichen Menschen begrüßt, welche selbst ideologisch mit
dem Nationalsozialismus nichts gemein hatten.

In  seinem  Parteiprogramm  hatte  Hitler  „den  Zusammenschluss
aller  Deutschen  auf  Grund  des  Selbstbestimmungsrechtes  der
Völker“ gefordert gehabt.

Nun stand Deutschland am Brenner – doch die Hoffnungen der
Tiroler waren vergebens

Nun  stand  Deutschland  am  Brenner  und  daher  war  die
Erwartungshaltung  groß,  dass  bald  auch  die  Rückkehr

Südtirols in ein gemeinsames Vaterland zu erwarten sei. In
Tirol verbreitete sich das möglicher Weise bewusst in Umlauf
gesetzte  Gerücht,  Italien  habe  Südtirol  bedingungslos  an
Deutschland abgetreten. Diese Mär gelangte bis nach Südtirol,
wo auf den Bergen Freudenfeuer entfacht wurden.

Als  nach  wenigen  Tagen  der  Gauleiter  Hofer  das  Gerücht
dementierte, schlug die Stimmung um. In Innsbruck bedrohten
Menschenmengen das italienische Konsulat und mussten durch die
Polizei zerstreut werden.

Hitler war Mussolini dankbar und ergeben
Was  die  Menschen  bislang  nicht  gewusst  hatten,  war,  dass
Hitler sein großes Vorbild Mussolini abgöttisch bewunderte und
diesem zutiefst ergeben war.

Hitler hatte sowohl ideologisch wie symbolisch den Faschismus
komplett  kopiert.  Dies  äußerte  sich  in  der  Übernahme  der
Bezeichnung  „Duce“-„Führer“  ebenso,  wie  im  Nachäffen  der
Äußerlichkeiten.  Aus  dem  „Saluto  Romano“,  dem  „Römischen
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Gruß“,  wurde  der  „Deutsche  Gruß“.  Die  SA  trug  nach
faschistischem Vorbild „römische“ Standarten und das Braunhemd
analog zu dem faschistischen Schwarzhemd.

Aus  dem  „Saluto  Romano“,  den  hier  Feldkaplane  der  Alpini
zeigten, wurde im NS-Staat der „Deutsche Gruß“.

Was  die  Menschen  ferner  nicht  wussten,  war,  dass  Hitler
bereits  seit  Jahren  immer  wieder  in  Gesprächen  mit
italienischen  Diplomaten  und  Politikern  um  eine  enge
Zusammenarbeit  mit  Mussolini  geworben  und  dabei  mehrfach
versichert hatte, er verstehe es, dass die Aufrechterhaltung
der Brennergrenze für Italien unerlässlich sei.

Was die Menschen nun bei Hitlers Einmarsch nicht wussten, war,
dass zu diesem Zeitpunkt bereits ein Vertrauensmann Hitlers in
Rom bei dem Diktator Benito Mussolini weilte. Es war dies
Prinz Philipp von Hessen, ein Schwiegersohn des italienischen
Königs und Gruppenführer der SA sowie Träger des Goldenen
Parteiabzeichens der NSDAP.

Prinz Philipp von Hessen
mit  seiner  Gattin
Mafalda

Am 11. März 1938 überreichte der Prinz dem Duce Mussolini
einen Brief Hitlers, in welchem Hitler mitteilte: „Ich ziehe
jetzt eine klare Grenze gegenüber Italien. Es ist der Brenner.
Diese Entscheidung wird niemals weder in Zweifel gezogen noch
angetastet werden.“ (Aus den Akten zur Deutschen Auswärtigen
Politik, wiedergegeben in: Conrad F. Latour: „Südtirol und die
Achse Berlin-Rom 1938-1945“, Stuttgart 1962, S. 21)

Gleichzeitig informierte der Prinz den italienischen Diktator
darüber, dass Hitler nun in Österreich einmarschiert sei, um
den  Anschluss  zu  vollziehen.  Mussolini  reagierte
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freundschaftlich.

Umgehend ließ Prinz Philipp eine Telefonverbindung aus Rom zu
Adolf Hitler in Linz herstellen, welcher hasardiert und bis
zuletzt nicht gewusst hatte, ob Italien gegen seinen Einmarsch
in Österreich nicht doch militärisch reagieren würde.

Prinz Philipp berichtete Hitler, er käme soeben zurück aus dem
Palazzo Venezia, dem Regierungssitz Mussolinis. Der Duce habe
die  ganze  Sache  sehr  freundlich  aufgenommen  und  er  lasse
Hitler herzlich grüßen.

Hitler fiel ein Stein von der Brust. Er erwiderte: „Dann sagen
Sie Mussolini bitte, ich werde ihm das nie vergessen. … Nie,
nie, nie. Wenn die österreichische Sache jetzt aus dem Weg
geräumt ist, bin ich bereit, mit ihm durch dick und dünn zu
gehen, das ist mir alles gleichgültig. … ich mache jetzt auch
jedes Abkommen -, ich fühle mich jetzt auch nicht mehr in der
furchtbaren Lage, die wir doch eben militärisch hatten für den
Fall, daß ich in den Konflikt gekommen wäre. Sie können ihm
jetzt nur mal sagen, ich lasse ihm wirklich herzlich danken,
ich werde ihm das nie, nie vergessen … Ich werde ihm das nie
vergessen.“ (Das Gespräch ist als Niederschrift überliefert in
den Akten des Internationalen Militärtribunals Nürnberg und
wiedergegeben  in:  Arnberger  –  Garscha  –  Mitterrutzner:
„Anschluß 1938“, Wien 1988, S. 280f)

Hitler im Mai 1938 bei seinem Freund Mussolini in Rom – Bald
verherrlichten sogar Briefmarken das enge Bündnis der beiden
Diktatoren

Anfang Mai 1938 besuchte der dankbare Hitler seinen Freund
Mussolini in Rom. Am 9. Mai 1938 berichtete das Parteiorgan
„Völkischer Beobachter“, was Hitler am 7. Mai 1938 in einer
Rede in Rom verkündet hatte:

„Belehrt durch die Erfahrung zweier Jahrtausende wollen wir
beide, die wir nun unmittelbare Nachbarn geworden sind, jene
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natürliche  Grenze  anerkennen,  die  die  Vorsehung  und  die
Geschichte  für  unsere  beiden  Völker  ersichtlich  gezogen
haben. Sie wird dann Italien und Deutschland, durch die klare
Trennung der Lebensräume der beiden Nationen, nicht nur das
Glück  einer  dauernden  Zusammenarbeit  ermöglichen,  sondern
auch als Brücke gegenseitiger Hilfe und Unterstützung dienen.
Es ist mein unerschütterlicher Wille und mein Vermächtnis an
das deutsche Volk, daß es deshalb die von der Natur zwischen
uns  beiden  aufgerichtete  Alpengrenze  für  immer  als  eine
unantastbare ansieht.“ (Wiedergegeben in: Conrad F. Latour:
„Südtirol  und  die  Achse  Berlin-Rom  1938-1945“,  Stuttgart
1962, S. 26)

Das  Raubgut  als  „Brücke“  der
Verständigung
Bereits in dieser Äußerung Hitlers ist die auch heute so oft
zu  hörende  Propagandaformel  enthalten,  wonach  Raubgut  als
„Brücke“  der  Verständigung  zwischen  Räuber  und  Beraubtem
dienen solle.

 Der  Gott  sei  Dank  unvollendet
gebliebene Ethnozid
Hitler hatte den Weg freigegeben, eine „endgültige Lösung“ der
Südtirol-Frage  durch  Ethnozid,  einen  kulturellen  Völkermord
ohne  körperliche  Vernichtung  der  Betroffenen,  herbei  zu
führen.

Es  war  dies  das  Projekt  der  „Option“  mit  anschließender
Umsiedlung der „Geher“ in das Reich und Italianisierung der
„Bleiber“.

Im Auftrag Hitlers begannen hochrangige NS-Funktionäre hinter
den  Kulissen  mit  Rom  das  kommende  Optionsabkommen
auszuhandeln. Mit dessen Vollzug sollten die Südtiroler 1939



dann  vor  eine  schreckliche  Entscheidung  gestellt  werden:
Verlust der Heimat und Erhaltung des Volkstums oder Verbleib
in der Heimat bei Verlust des Volkstums.

Die Option sollte unendliches Leid über die deutsch-ladinische
Volksgruppe bringen und diese auch spalten.

Etwa 76 000 von etwa 211 000 Südtiroler, die für das Reich
optiert hatten, wurden über den Brenner ausgesiedelt, dann
stoppten die Kriegsereignisse diese schreckliche Aktion, an
welche später eine Postkarte exilierter Südtiroler erinnerte.

Von den Ausgesiedelten konnte nach dem Krieg bis 1952 nur rund
ein Drittel wieder in die Heimat zurückkehren.
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